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Eine Besteigung des Vulkans Kaba auf Sumatra.
Von Dr. B. Hagen.

I.

In den Monaten März und April 1895 hatte ich Ge
legenheit, von Palembang aus auf der Ostküste Sumatras
diese Insel bis hinüber nach Bengkulen auf der West
küste zu durchqueren und zwar durchweg auf einer in
ausgezeichnetem Zustande befindlichen Staatsstraße, wie
ich zum Lobe der niederländisch-indischen Regierung
hervorheben will. Mein Weg führte mich dabei durch
das Redjanggebiet fast rund um den Fuls des 1650 m
hohen Kaba herum, eines der vierzig Vulkane Süd
sumatras, dessen Schluchten und Abhänge zusammen
mit denen der benachbarten Vulkanruine Tjundung als
das Quellgebiet eines der grölsten Ströme Sumatras, des
bei Palembang mündenden Musi (nach holländischer
Schreibweise Moesi), von besonderem Interesse sind. Da
ich noch nie vorher in meinem Leben einen Vulkan be
stiegen hatte und der Kabagipfel überdies drei Krater
nebeneinander enthalten sollte, so beschlols ich, einige
Tage der sich darbietenden prächtigen Gelegenheit zu
einer Besteigung und gründlichen Besichtigung zu opfern.
Ich war freilich nicht der erste, welcher dies unternahm;
bereits 1870 hatte ihn A. W. P. Verkerk Pistorius in
der holländischen Zeitschrift „de gids“ kurz und nicht
sehr deutlich beschrieben und abgebildet. Einige Jahre
später, 1876, machte ihm der bekannte holländische
Geologe und Direktor der geologischen Landesaufnahme
 von Niederländisch-Indien, R. D. M. Verbeek, einen leider
nur flüchtigen Besuch, dessen Ergebnisse im „Jaarboek
van het mijnwezen in Nederlandsch - Ostindie 1881, I de

deel“ niedergelegt sind. Fünf Jahre später ward der
Kaba nochmals bestiegen und zwar von dem englischen
Reisenden Henry 0. Forbes, der in seinem bekannten
Buche: „Wanderungen eines Naturforschers im malaii
schen Archipel“ eine recht knappe und ungenügende
Schilderung davon entwirft. So ist Verbeeks Arbeit
weitaus die beste, ja die einzige wissenschaftliche Unter
suchung, die wir vom Kaba besitzen, und der nachfolgende
Aufsatz beansprucht weiter nichts, als einige Ergänzungen
und Nachträge dazu zu liefern über Details, die Verbeek
nicht wahrnehmen konnte, weil damals zwei von den
drei Kratern sich in heftiger Aktion befanden, von
Dämpfen erfüllt und unnahbar waren, während ich sie
alle fast erstorben vorfand, so dals ich ihre L mrisse rein
und klar vor mir hatte und mühelos bis auf die tiefsten
Punkte aller drei Kessel niedersteigen konnte. Sodann
mag es von einigem wissenschaftlichen Interesse sein,
zu konstatieren, welche Veränderungen in dem Zeitraum
von 20 Jahren seit Verbeeks Besuch stattgefunden hatten.

Dies war für mich, den Nichtfachmann, um so leichter,
als der treffliche Forscher seine Mitteilungen mit einer
Reihe wenn auch flüchtiger, so doch sehr deutlicher und
instruktiver Skizzen begleitet hat. Verbeek unternahm
seinen Aufstieg von der Nordwestseite, von dem Malaien-
kampong Kesambi aus, ich den meinigen von Nordost,
von dem damals gerade im Bau befindlichen Pasang-
grahan (Gouvernementsrasthaus) aus an der Staatsstraße
bei „Paal“ 58 und zwar auf einem Fufspfade, den ein in
der Nähe Landkontrakte besitzender Herr, Karacson
mit Namen, für zwei Regierungsbeamte, die zu ihrem
Vergnügen den Kaba besuchen wollten, hatte anlegen
lassen. Dieser Herr, Landmesser von Beruf, sollte auch
bei der Gelegenheit den Kaba vermessen haben, doch ist
mir über eine etwaige Publikation desselben nichts be
kannt geworden, ebenso wenig über eine solche der
beiden Regierungsbeamten, von denen der eine, Kontroleur
Douwes-Dekker, ein Neffe des bekannten holländischen
Schriftstellers Multatuli, mir von früher her wohlbe
kannt war.

Der Aufstieg dauerte etwas über sechs Stunden, war
also etwas kürzer als die Route Verbeeks, der über
acht Stunden brauchte. Der Weg war weder steil noch
anstrengend; es ging immer ganz gemächlich langsam
bergan, die ersten zwei Stunden auf einem außerordent-
lich feuchten und pfützenreichen, aber sonst guten Pfade
durch ein herrliches Stück Urwald, in dem man in der
Ferne ab und zu eine Elefantenherde trompeten hörte,
deren tief ausgetretene Pfade und einem mäßigen Dung
haufen an Umfang gleichkommende Losung wir oft genug
kreuzten. Sonst war von Tierleben in diesem grünen
Halbdunkel nicht viel zu verspüren; ab und zu eine
große, gewaltig und schrill zirpende Cikade an einem
Baumstamm, die ihr Konzert bei unserer Annäherung
jäh unterbrach, eine aufgescheuchte, rotgeflügelte Stab-
schricke und einige Schnecken, darunter die großhäusige
Cyclophorus eximius, das war alles. Nein doch, nicht
alles; die Hauptsache hätte ich beinahe vergessen, näm
lich die entsetzlichen, heimtückischen Bestien, die Wald
blutegel. Scharenweis fielen sie über mich und meine
Begleiter her, so daß meine weißen Tropenkleider nach
einer kleinen halben Stunde so blutgerötet waren, als
käme ich verwundet aus einer Schlacht.

Hinter diesem Urwalde folgte eine lichtere Zone mit
viel Buschwerk und Gras, weiter oben wieder schwerer
Wald bis zu etwa 1000 bis 1200 m Höhe, um später in
einem dichten Gewirr von hohem Bambu und wilden
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